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Zur Qualität des Wohnungsbaus als Einheit von sozialen und städtebaulich-architektonischen 
Aspekten - an Beispielen des Bezirkes Erfurt 
Während wir uns auf dem 2. Bauhauskolloquium über das 
Bauhaus selbst auseinandersetzen konnten, wollen wir es 
diesmal ins Verhältnis setzen zur gegenwärtigen Architektur. 
Ich möchte zur Qualität des Wohnungsbaus in unserer Re-
publik und an Beispielen des Bezirkes Erfurt eine Standort-
bestimmung vornehmen. 
Die Themenstellung Wohnungsbau erlaubt in ihrer gesell-
schaftlichen Dimension, das Bauen in einem Land in der Ge-
genwart und letztlich für die Zukunft charakteristisch zu 
werten. Gerade an der Art und Weise der Lösung der Woh-
nungsfrage erkennt man die Stellung des Bauwesens in der 
Gesellschaft ebenso wie die Wirksamkeit der Architektur in 
der Praxis und die Qualität ihrer Ausbildung. 
• Im Mittelpunkt des städtebaulich-architektonischen 
Schaffens steht die immer bessere Befriedigung der materiel-
len und geistig-kulturellen Bedürfnisse der Menschen"1 heiljt 
es in den Grundsätzen für die sozialistische Entwicklung von 
Städtebau und Architektur in der DDR. 
Diese Bedürfnisse verlangen zuerst und dringend im 
Sinne des Umschlags von Quantität in Qualität2 den Bau vie-
ler Wohnungen für alle Menschen im Sinne der Forderung: 
Jedem eine angemessene Wohnung. Die Wohnungsfrage als 
soziales Problem durch den Neubau und die Modernisierung 
von 2,8 bis 3,0 mio Wohnungen in den 15 Jahren bis 1990 zu 
lösen, das ist das Kernstück der Sozialpolitik unserer Partei, 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands. 
1976 bis 1980 wurden 830 TWE, 1980 bis 1985 werden 
940 TWE, davon 600 000 Neubauwohnungen gebaut, so daJj 
im Fünfjahrplan 1986 bis 199:> der Bau von über 1 030 000 WE 
planmäf}ig die Zielstellung erfüllen wird. Im Bezirk Erfurt 
wurden von 1971 bis 1981 83,7 TWE neu gebaut und 27,4 TWE 
modernisiert. 1981 bis 1985 werden es 62 TWE sein, davon 
43 000 NeubauWE. 19 000 in der Modernisierung und dazu 
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5 700 Eigenheime. Insgesamt geht in unserem Bezirk das De-
fizit 1985 auf 8,3 TWE zurück. (86 000 sind es gegenwärtig in 
Berlin/West) Damit wird bereits 1985 in 7 Städten und 
7 Kreisgebieten und 1990 im gesamten Bezirk Übereinstim-
mung zwischen Bestand und Bedarf erreicht sein. 
Bei diesem Wohnungsbauprogramm geht es zweitens we-
der um die Minimalwohnung der Bauhauszeit noch um die 
Luxuswohnung für wenige, sondern um den angemessenen 
Komfort und Zuschnitt der Wohnungen für alle Menschen. 
Die vorhandene durchschnittliche Wohnfläche beträgt im Be-
zirk 68 m2, dabei entfallen auf einen Einwohner 25 m2. Diese 
Werte sind relativ hoch, aber es gibt noch einen Nachhole-
bedarf bei der sanitärtechnischen Ausstattung in der Altbau-
substanz . 
Die Neubauwohnungen mit 57 m2 Durchschnittsfläche, staat-
lich festgelegtem Ausstattungsniveau und differenziertem 
Verteilerschlüssel werden mit 38,5 TM (PB 80) normativ-
gerecht realisiert, bisher vornehmlich in Wohngebieten am 
Rande der Städte, ab 1986 zu 5J % innerhalb der Stadtgebiete. 
Diese Wohnungen für alle Klassen und Schichten der Bevöl-
kerung haben Mietsätze, die mit 3 % der Haushaltseinkünfte 
(80 bis 90 Pfg./m2 für Heizung) den sozialen Charakter unse-
rer Wohnungspolitik unterstreichen und stabil sind. 
Daraus geht hervor daJj die wesentlichen sozialen Entwick-
lungsfaktoren der Architektur von gesetzmäf}igen Tendenzen 
und Positionen der Gesellschaft abhängen, und die Architek-
tur auf dieser Basis die günstigsten baulichen Voraussetzun-
gen für die Entwicklung der Lebensweise der Gesellschaft 
wie jedes Einzelnen schaffen muf}. 
Es ist drittens unserer sozialistischen Gesellschaft gemäJj, 
den Wohnungsbau als Einheit von individuellem, gemein-
schaftlichem und gesellschaftlichem Wohnl:ereich, also kom-
plex aufzufassen. Neben der Wohnung für die Familie werden 
1 Wohnungsbaureihe Erfurt. 1 lgeschossig, 
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im engeren Wohnbereich zunehmend Gemeinschaftsräume 
für Hausgemeinschaften und Interessengruppen geschaffen 
und die gesellschaftlichen Einrichtungen der Bildung, Versor-
gung, Betreuung, kulturellen Betätigung, des Sports und der 
Freizeitgestaltung in Wohngebietszentren oder als Funktions-
unterlagerung errichtet. Gerade in dieser Komplexität und 
Einheit zeigt sich das Streben nach komplexer Bedürfnisbefrie-
digung, wenngleich bei kleineren Wohngebieten oder in Alt-
baugebi~ten noch ein erheblicher Nachholebedarf für den 
Gesellschaftsbau ansteht. "Bauen bedeutet Gestaltung von Le-
bensvorgängen",3 sagt Walter Gropius, und ein sinnerfülltes 
Leben entsteht weder allein in der Individualität noch allein 
in der Vergesellschaftung, sondern in der dialektischen Ein-
heit beider Bereiche. 
Folglich ist viertens der komplexe Wohnungsbau ein wich-
tiger stadtgestaltender Faktor, der sich in den gesellschaft-
lichen Reproduktionsproze6 der Stadt sinnfällig einordnet. 
Edmund Goldzamt wies auf dem letzten Bauhauskolloquium 
auf die Komplexität dieser Aufgabe hin .• Die allgemein" 
Richtung der funktionellen Integrierung der Stadt wird also 
Beseitigung der Auflösung und des Monokulturcharakters 
von einzelnen Stadtteilen sein" ... 4 
Durch unsere volkswirtschaftlichen Planungsprozesse, die 
Territorialplanung, die Generalbebauungs- und Generalver-
kehrsplanung, die 5-Jahresplanung entsteht für die Entwick-
lung der Stadt eine grof}e Langfristigkeit und Kontinuität, die 
die sozial-räumliche Einheit der Stadt oder des Siedlungs-
gebietes als Ziel anstrebt. Dabei ist klar, daf} sich die Stadt 
aus dem sozial-räumlichen Eeziehungsfeld von Leben und 
Umwelt, von Lebensweise und Lebensbedingung herausbildet. 
Die Schaffung der Stadt ist keine einmalige Handlung, son-
dern ein immerwährender Proze6 ohne Endzustand. Heute 
gewährt uns der Wohnungsbau ein hohes Ma6 an planerischer 
Sicherheit für die Formung der Stadt im Sinne ihrer Humani-
sierung und grundhaften Erneuerung, weitab von Menschen-
entfremdung, chaotischem Wachstum oder Stagnation. 
Die Tendenz zur intensiv erweiterten Reproduktion be-
stimmt fü11ftens zunehmend unsere Bautätigkeit. Die Einheit 
von Neubau, Modernisierung und Werterhaltung wird immer 
stärker das selbstverständliche Arbeitsfeld des Architekten. 
2 Wohnungsbaureihe 85 für die innerstädtische Bebauung 
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Die baulichen Grundfonds in der DDR verkörpern nicht nur 
einen materiellen Wert von 466 Milliarden Mark, sondern 
einen Kulturwert von undefinierbarem Ausmaf}. Mit einem 
Durchschnittsalter der Wohnungsbausubstanz von 63 Jahren 
hat der Bezirk Städte von ehemaliger geschichtlicher und 
städtebaulich-architektonischer Ausdruckskraft wie Erfurt und 
Weimar, Gotha und Arnstadt, Mühlhausen, Eisenach oder 
Bad Langensalza. Die Pflege dieser städtebaulichen und archi-
tektonischen Baudenkmale sowie die Erhaltung der vorhan-
denen Bausubstanz nehmen einen hervorragenden Stellen-
wert in der Baupolitik der DDR ein. Die Bebauung inner-
städtischer Bereiche verlangt ein differenziertes und feinfüh-
liges Eingehen auf die konkreten Bedingungen des Standor-
tes; mit grof}er Längen- und Tiefenvariation der Baukörper, 
ausgeprägter Anpassung in der Höhe und standorttypischer 
Lösung des Erdgeschof}- und Dachbereiches. Das Zusammen-
wirkert von Alt und Neu, die Baulückenschlief}ung und Klein-
heit der Standorte, das vertragliche Nebeneinander von Ar-
beiten und Wohnen, die Verfle: htung von Wohnungs- und 
Gesellschaftsbau sind Aufgaben, mit denen sich der Woh-
nungsbauer auseinanderzusetzen hat. Aber auch hier gilt, daf} 
geschichtlicher Wert nur durch den Zuwachs an Neuwert ent-
steht, was eine klare Orientierung auf Lösungen verlangt, die 
dem genius loci gemäfj den Geist unserer Zeit in der Archi-
tekturerhaltung zum Ausdruck bringen. Und diese Haltung 
kann sich weder an der zum Teil stereotypen Geometrie des 
Bauhauses noch an der postmodernen Rückschau orientieren, 
sondern mu6 ihren eigenen Ausdruck aus den Bedingungen 
unserer Gesellschaft ableiten. Dabei müssen sich die Vielfalt 
unterschiedlicher Bedürfnisse mit der Ordnung gesellschaft-
licher Prozesse zu einer Architekturkonzeption vereinigen, die 
durch gleichrangige Vielfalt und fortlaufende Variation einer 
Gestaltungsidee zu einer lebendigen Architektur kommt. 
Quantität und Qualität des Wohnungsbaus erfordern seclz-
stens die volle Nutzung der neuesten Errungenschaften von 
Wissenschaft und Technik. Die Mittel zur Schaffung von 
Städtebau und Architektur, die ' Bauweisen und Technologien 
müssen dem neuesten Erkenntnisstand entsprechen. Gropius 
sagt : .Die menschliche Behausung ist eine Angelegenheit des 
Massenbedarfs . ... Die grundlegende Umgestaltung der ge-
samten Bauwirtschaft nach der industriellen Seite hin ist 
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dringendes Erfordernis für eine zeitgemä.fle Lösung des Pro-
blems. "5 
Wir haben in der DDR mit gro.fler Konsequenz die Indu-
strialisierung des Bauwesens vorangetrieben. 85 °.'u der Woh-
nungen werden industriell errichtet. Uns steht eine Platten-
werkskapazität von über 100 TWE jährlich zur Verfügung. 
Das Problem liegt in der vollen architektonischen Beherr-
schung industrieller Bauweisen. Dabei erheben wir weder den 
Plattenbau zum Fetisch noch negieren wir die Berechtigung 
traditioneller Bauweisen. Wir sind für eine sinnvolle, offene 
Kombination unterschiedlicher Bauweisen, ganz im Sinne von 
Claude Schnaidt, der sagt : „Zur Wahl stehen nicht - wie 
man uns einreden möchte - das sogenannte traditionelle 
Bauen und der Fertigbau. Zu wählen ist zwischen einer unge-
ordneten, langsamen und gefährdeten Entwicklung des techni-
schen Fortschritts im gesamten Bauwesen und einer kohären-
ten, schnellen, geplanten, für das Wohlergehen der Gemein-
schaft nützlichen Industrialisierung."G 
Wir kennen sehr genau unsere noch vorhandenen teilweise 
gro.flen Schwächen in der ästhetischen und Ausführungsquali-
tät industriell gefertigter Wohngebäude. Aus diesem Grund 
sind wir für die stete Vervollkommnung industrieller Bau-
weisen, denn Rückschritte in den Produktivkräften haben 
noch nie Fortschritte in der Architektur gebracht. Das gilt 
auch für die Verwendung der Mikroelektronik bei Entwurf 
und Projekt als wesentlichem Element der grö.fleren Varia-
tionsfülle für differenzierten Städtebau und abwechslungs-
reiche Fassadengestaltung. Die bisherige Industrialisierung 
gro.fler Serien von Gebäuden führte oft zur Monotonie, der 
Höchststand von Wissenschaft und Technik ermöglicht auch 
die Automatisierung von Kleinserien oder Einzelstücken und 
damit auch im Montagebau eine individuelle Gestaltung. 
Dabei bin ich bei dem wichtigen siebten Problem der Ar-
chitektur. Sie ist in dem Ma.fle eine künstlerische Erscheinung, 
wie in der Ordnung und Qualität ihrer Formen die Qualität 
sozialer Ordnung und das kulturell-ästhetische Anspruchs-
niveau der Gesellschaft sinnfällig zum Ausdruck kommen. Das 
hei.flt also 
- Erhöhung des künstlerisch-innovativen Niveaus bei der 
Herausbildung der Architektur in allen Phasen des Pla-
nungs-, Entwurfs- und Projektierungsprozesses 
- Erhöhung des künstlerischen Gestaltungsvermögens für 
die städtebauliche Raumbildung und Innenraumgestaltung 
Erhöhung der künstlerisch-formgestalterischen Qualität 
bei der Weiterentwicklung der Produktion industriell ge-
fertigter Bauelemente 
- Förderung der Synthese von Architektur und Bildender 
Kunst. 7 
Nur aus den Bedingungen des Standortes, aus den Tenden-
zen unserer Zeit und Gesellschaft kann eine innovative Archi-
tektur entstehen, die zugleich die fortschrittlichen Werte der 
Weltkultur in sich verarbeitet. Wir Architekten haben die stete 
Verpflichtung, uns um die Einheit der der Architektur inne-
wohnenden Widersprüche zu bemühen, wie zwischen Inhalt, 
Funktion und Form sowie zwischen Form und technischen 
Mitteln. Dabei sind wir uns im klaren, da.fl der Ma.flstab der 
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Architektur nicht allein in der Form, sondern im Wohlbefin- 4 Staffelhaus-Grundri6 Normalgescho6 
den der Menschen liegt und in dem Beitrag im allgemeinen 
gesellschaftlichen Fortschritt. 
Auf dem Gebiet des Wohnungsbaus, für das ich Aussagen 
machen konnte, formulierte das Bauhaus Programmpunkte 
zum sozialen Inhalt. zum Volksbedarf. zur Massenproduktion 
und Industrialisierung, zur Beziehung von Kunst und Tech-
nik, die heute in unserer sozialistischen Gesellschaft Realität 
werden. Das Bauhaus legte uns auch die Einheit von Lehre 
und Praxis vor. Auf diesem Gebiet gibt es an unserer Hoch-
schule eine reiche Tradition. Bei Van de Velde, dem Haus am 




bauten am Platz der 56 COO in Weimar, dem Experimentalbau 
in Weimar-Nord, der Wohnungsbaureihe Erfurt mit 5, 11 und 
16 Geschossen (kam im Bezirk mit 70 000 WE und mit dem 
Hochhaus auch in Leipzig oder Magdeburg zur Anwendung). 
dem Staffelhaus für hängiges Gelände und zu der WBR 85 für 
das innerstädtische Bauen. Es ist für das Niveau unserer Hoch-
schule von groflem Wert, da.6 es gerade auf dem Gebiet des 
Wohnungsbaus periodisch wiederkehrend gelingt, Grundlagen-
forschung und Praxis, Lehre und Praxis zu einer Einheit zu 
führen. In Komplexentwürfen, dem Projektbeleg und Diplom 
sind in jedem Jahr zahlreiche Studenten im Rahmen von Pra-
xisaufgaben tätig. Über langfristig angelegte Forschungstätig-
keit und durch Dissertationen wird Praxisüberführung vorbe-
reitet. In enger Gemeinschaftsarbeit mit dem Wohnungsbau-
kombinat Erfurt gelingt es durch Delegierungen und Projekt-
zuarbeit, Beiträge zu Experimenten oder realisierten Wohn-
bauten zu leisten, wo Gedankengut und Arbeit von Studenten, 
Assistenten und Hochschullehrern architektonische Wirklich-
keit der Gegenwart wird, die in die Zukunft reicht. wenn wir 
gemeinsam dazu beitragen, den Frieden zu sichern. 
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